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Der Schriftwechsel mit!
Das Memorandum Gilberts

TU . Berlin , 7. Nov . In seinem Memorandum vom
Lv. Oktober teilt der Generalagent für Reparationszahlun¬
gen der Regierung zunächst mit , daß die letzten Entwick¬
lungen auf dem Gebiete des öffentlichen Finanzwesens
weder im Interesse des deutschen Wirtschaftslebens , noch in
dem der Durchführung des Sachverständigenplanes zu lie¬
gen schienen. Das steigende Niveau der öffentlichen Aus¬
gaben gebe dem Wirtschaftsleben bereits jetzt einen künst¬
lichen Antrieb und drohe die wesentliche Stabilität des
öffentlichen Finanzwesens zu untergraben . Wenn man die
derzeitigen Tendenzen ungehemmt fvrtgewähren lasse ,so
sei es so gut wie sicher, daß die Folgen in einem ernsthaften
wirtschaftlichen Rückschlag und einer Erschütterung des
deutschen Kredits tm In - und Auslands bestehen würden.
Abhilfe könne nur geschaffen werden , wenn man die gegen¬
wärtigen Tendenzen in ihr Gegenteil verkehre , d. h. statt
dessen ein Regime strikter Sparsamkeit und geordneter
öffentlicher Finanzen zur Anwendung bringe.

Der Rcparationsagent geht sodann dazu über , die Fi¬
nanzpolitik des Reiches  im einzelnen zu kriti¬
sieren . Er führt für seine Kritik besonders den Nachtrags¬
etat für 1926 an , der den Etat 1926/27 um 1060 Millionen
vergrößert habe und sodann die Rede des Finanzministers
vom Februar 1927, in der dieser einerseits auf die Ge¬
fahren der Lage hingewiesen , andererseits aber auch eine
weitere Erhöhung der Ausgaben angekündigt habe . Trotz
der vom Minister betonten Notwendigkeit , zu sparen , habe
man den Etat für 1927/28 vor der Verabschiedung im April
1927 um 600 Millionen erhöht . Sowohl die Etats von
1926/27 wie 1927/28 hätten einen Ueberschuß der laufenden
Ausgaben über die laufenden Einnahmen ausgewiescn.

Wetter kritisiert der Rcparationsagent die im Fi¬
nanzausgleich  getroffene Regelung . Die Länder und
Gemeinden erhielten zurzeit vom Reich größere Zahlungen
als je zuvor . Gleichzeitig schiene die Verantwortung für
die Steuererhebung einerseits und für die hohen Ausgaben
andererseits immer unklarer zu werden . Hierauf geht der
Reparationsagent zu einer eingehenden Kritik der Be¬
soldungsreform  über . Die Gesamtkosten für die
Reform würden auf 1200 bis 1500 Millionen Reichsmark
geschätzt. Angesichts dessen betonten die Länder schon jetzt
nachdrücklichst, daß erhöhte Einnahmeüberweisungen von
seiten des Reiches erforderlich würden , während das Reich
selbst der Auffassung sei, baß es die Kosten der Gehalts¬
erhöhung nur dann tragen könne , wenn sich seine Hoffnun¬
gen auf Steigerung des Steuereinkommens verwirklichen
würden . Das sei bemerkenswert , weil die Gehaltserhöhun¬
gen in einer Form erfolgten , bei der die höchste Wahrschein¬
lichkeit dafür bestehe, daß sie für die allgemeine Wirtschaft
lm Reich ernsthafte Folgeerscheinungen zeitigen würden.
Auch die vorgeschlagenen Maßnahmen bezüglich der Li-
qutöationsgeschädigten und des Reichsschul¬
gesetzes  schienen neue große Ausgaben mit sich zu bringen
Das Liquidationsschädengesetz schiene Ausgaben in Höhe
von 1000 Millionen mit sich zu bringen . Was das neue
Schulgesetz betrifft , so schiene man sich um seine finanziellen
Auswirkungen bisher wenig gekümmert zu haben.

Es bleibe der deutschen Negierung unbenommen , ihren
eigenen Staatshaushalt aufzustellen . Gerade diese Frei¬
heit schließe aber eine entsprechende Verantwortlichkeit der
Regierung für die natürlichen und wahrscheinlichen Aus¬
wirkungen ihrer Handlungen ein . Diese Folgeerscheinungen
bestünden seiner Ansicht nach in folgendem:

1. Das Reich gefährde die Stabilität seines Etats , da es
die gebotene Zurückhaltung bei seinen Ausgaben nicht be¬
achte und zwar des Etats , dessen Aufstellung und Erhaltung
den Eckstein des Sachverständigenplanes für den Wiederauf¬
bau bilde . Im Augenblick habe sich die Lage dank wachsen¬
der Einkünfte und abnehmender Arbeitslosigkeit zwar etwas
gebessert, aber jeder Rückschlag würde die Einkünfte des
Reiches schmälern und seine Verbindlichkeiten für die Ar¬
beitslosenunterstützung steigern . Es scheine ihm daher nicht
der richtige Augenblick dafür zu sein, dem Etat neue ständige
Ausgaben aufzubürdcn.

2. Dem Reich falle es angesichts der Steigerung seiner
eigenen Ausgaben schwer, die Länder und Kommunen zu
einer Ordnung ihres Etats zu bewegen . Bereits jetzt for¬
derten die Länder die Wiederaufrollung des Problems des
Finanzausgleichs , während die Herabsetzung von staatlichen
und kommunalen Grundvermögenssteuern unterbleibe , was

em Reparationsagenten
als Vorbedingung für den Finanzausgleich seinerzeit vor¬
gesehen worden ist.

3Das Ergebnis sei ein allgemeines Fehlen tatsäd ' licher
Kontrolle über öffentliche Gelbausgaben und öffentliche An¬
leihen . Das Geld , das für die Fortentwicklung der deutschen
Landwirtschaft und Industrie benötigt werde , werde von
einer Reihe öffentlicher Ausgaben verschlungen.

4. In noch umfassenderem Maße Hinsichtlid) ihrer Wir¬
kungen auf das Wirtschaftsleben neigten die vom Reich und
anderen öffentlichen Organen ergriffenen Maßnahmen
energisch in der Richtung gesteigerter Produktionskosten , ge¬
steigerter Preise und gesteigerter Kosten der Lebenshaltung.
Das Ergebnis bestehe darin , daß die günstige Wirkung des
Rationalisternngsprozesses in der Wirtschaft znnichtc ge¬
macht würbe . Wenn die Vorschläge der Reichsregierung be¬
züglich der Gehaltserhöhungen zu Forderungen nach ähn¬
lichen Erhöhungen im allgemeinen Wirtschaftsleben und an¬
dererseits erhöhten Eisenbahntarifen führen sollten , würde
die Tendenz zu höheren Preisen weiter verstärkt werben.
Allen diesen Entwicklungen wohne offenbar die Tendenz
inne , die Kosten der Erzeugung zu steigern und dergestalt
die Fähigkeit der deutschen Wirtschaft zn einem Wettbewerb
um möglichst hohe Exporte zu verringern.

Der Reparationsagent betonte sodann , daß öle Auswir¬
kungen der Finanzpolitik des Reiches jedoch auch im Zusam¬
menhang mit der Finanzpolitik der Länder und
Gemeinden  und mit der Währungs - und Kreditpolitik
der Reichsbank betrachtet werben mühten . Ueber die Finanz-
läge der Länder und Gemeinden lägen keine laufenden An¬
gaben vor , doch ließen ihre Forderungen auf zusätzliche Be¬
willigungen von Seiten des Reiches und ihre häufigen Kre¬
ditaufnahmen im In - und Auslände  erkennen,
daß sie als Ganzes genommen über ihre Mittel lebten.

Zusamincnfaffend komint Parker Gilbert zu dem Schluß,
baß man , wenn man den sich häufenden Zeugnissen für über¬
mäßiges Gelbausgeben , übertriebene Kreditaufnahme sei¬
tens der deutschen öffentlichen Organe , den Anzeichen für
künstlichen Antrieb , gestatte , sich ausznwirken , es sicher sei,
daß es zu empfindlichen wirtschaftlichen Rückschlägen komme,
und daß der Eindruck verstärkt werde , daß Deutschland nicht
mit genügender Rücksicht auf seine Neparationsverpflichtun-
gcn handele . Der Reparationsagent sagt zum Schluß , aus
der Reichsregierung müsse die Verantwortung für die
Handlungen ruhen bleiben , welche durch übermäßigen An¬
sporn der Einfuhr und durch Behinderung der Ausfuhr dar¬
auf hinausgehen , die Transfermöglichkeiten zu beschränken.

Die deutsche Antwort
TU . Berlin , 7. Nov . Die Antwort der Reichsregierung

auf das Memorandum des Reparationsagenten ist Samstag
mittag Parker Gilbert überreicht worden . Sie stimmt in
verschiedenen Punkten mit den Ansichten des Nrparations-
agenten überein , betont jedoch, daß die Reichsregierung die
Wtrtschasts - und finanzpolitische Lage Deutschlands optimi¬
stischer beurteile , als der Rcparationsagent.

Die Rcichsregierung erklärt , - aß sie entschiedene Maß¬
nahmen auf handelspolitischem , wirtschastspolitischem und
finanzpolitischem Gebiet ergreifen werde , um die deutsche
Staats - « nd Volkswirtschaft zu normalen Verhältnissen zn-
rückzu führe «. Besonders wichtig ist die Ankündigung der
Rcichsregierung , besondere Einschränkungen im antzeror-
bentlichen Etat vorznnehmc «. Sie wird daher dem Reichs¬
tag einen Gesetzentwurf unterbreiten , wonach sie von den in
früheren Etats der Rcichsregiernng vom Reichstage ge¬
gebenen Ausgabeermächtigungen keinen Gebrauch macht,
sondern die Anleihe -Ermächtigung in Höhe von 1 Milliarde
Mark auf einen längere « Zeitraum verteilen wird . Die
Reichsregicrung wird ferner in nächster Zeit den Anleihe¬
markt nicht in Anspruch nehmen . Die Rcichsregierung hat
bereits deswegen mit den Parteien Fühlung genommen
nnd hofft auf die Zustimmung des Parlaments

(Den Wortlaut des Schreibens der Rcichsregierung wer¬
den wir in der morgigen Ausgabe veröffentlichen .)

Einigung der Regierungsparteien
zur Besoldungsreform

TU . Stettin , 7. Nov . In einer von dem hiesigen Gau¬
verband der Deutschen Volkspartei einberufenen öffentlichen
Veamtenversammlung teilte Retchstagsabg . Morath mit,
daß es zwischen den Regierungsparteien am Freitag hin¬
sichtlich der zur Beamtenbesoldungsreform zu stellenden An-

Tages -Spiegel
Die Reichsregicrung hat den Schriftwechsel mit dem Ne«

parationsagente » veröffentlicht.
*

Nach amtlicher Mitteilung ist Botschaftsrat v. Prittwitz
zum Botschafter in Washington ernannt worden.

x-
Ministerialdirektor Posse, der erfolgreiche Leiter der Wirt«

schaftsverhandlungcn mit Frankreich ist mit < r Leitung
der deutsch-polnische» Handelsvertragsverhandlungeu be¬
traut worden.

x-
Jnnerhalb der Regierungsparteien ist eine Einignng übet

die Besoldnngsvorlage zustandegckommeu.
x-

Die Gcmcindewahle « im Freistaat Oldenburg haben mehr«
fach sozialdemokratische Wahlsiege mit sich gebracht.

x-
Briand wirb am Mittwoch in der Senatskommission für

auswärtige Angelegenheiten einen Bericht über die
antzenpolitische Lage geben. x>

In Amerika (Neu -England ) hat eine Hochwasserkatafirophe
235 Menschenleben gefordert.

träge zu einer Einigung gekommen sei. In der Frage der
Wohnungsgeldzuschüsse werbe man u. a. fordern , daß diese
an alle ledigen Beamten über 45 Jahre in voller Höhe ge¬
zahlt werden . Bezüglich der unehelichen Kinder werde man
für Beibehaltung des bisherigen Zustandes eintrcten . Man
werde ferner beantragen , baß in das Gesetz eine Bestim¬
mung eingcfügt wird , die die Einbeziehung der Bezüge aller
Ruhestandsbeamten und Hinterbliebenen in etwas günsti¬
gere Besoldungserhöhungen garantiere.

Ueber die tatsächliche Erhöhung derE 'inkommen äußerte
sich der Redner dahin gehend, daß man übertriebene Forde¬
rungen angesichts der Finanzlage des Reiches nicht stellen
dürfe.

Die Wirtschaftspartei
fordert Verwaltungsreform

TU . Berlin , 7. Okt . Im Plenarsaal sowie in drei weite¬
ren überfüllten Sälen des Herrenhauses veranstalteten drei
Berliner Wahlkreise der Reichspartei des Deutschen Mit¬
telstandes l»Wirtschaftspartet ") am Sonntag nachmittag
vier große Mittelstandskunbgebungen , in denen als Haupt¬
referent Reichstagsabgeorbneter Mollath über das Thema
„Darf Deutschlands Mittelstand vernichtet werden ?" sprach.
Das Bestreben der Wirtschaftspartei , so führte der Redner
aus , sei es , den Mittelstand zu der großen politischen Mitte
zusammenzuschließen . Er übte dann scharfe Kritik an der
öffentlichen Ausgabenwirtschaft , die geradezu provozierend
wirke angesichts der starken Steuerbclastung , die das Volk
und in der Hauptsache der gewerbliche Mittelstand zu tragen
hätten . Die ständige Erhöhung der Etats sei nur möglich auf
Kosten des Mittelstandes , der auf diese Weise indirekt ent¬
eignet werde . In ähnlichem Sinne äußerten sich auch die üb¬
rigen Redner . Eine Entschließung fand einstimmig An¬
nahme , in der die Partei ihre Bereitwilligkeit erklärt , an
der Besoldungsreform  ernsthaft mitzuarbeiten . Die
Zustimmung zur Besoldungsreform für den Fall , daß Dek-
kung ohne steuerliche Erhöhung nicht nachgewtesen wird,
wird jedoch von folgenden Forderungen abhängig gemachte
1. Rücksichtsloses Durchgreifen zur Herbeiführung einer
Berwaltungsreform zwecks Vereinfachung der Verwaltung
und Einschränkung der Ausgaben durch Abstriche am Staats¬
haushalt und zwar für 1928 um 10 Prozent gegen 1927.
2. Entlastung der Wirtschaft vom Steuerdruck durch Zu¬
schläge auf die Einkommensteuer . 8. Verbot der Beamten¬
wirtschaftsbetriebe und Beamtenkonsumgenossenschaften.

Frankreichs Marinerüstungen
TU . Paris , 7. Nov . Nach dem soeben veröffentlichten Be¬

richt über das Budget des Marineministeriums verlangt die
Regierung für das laufende Finanzjahr Kredite in Höhe
von 2252 Millionen , von denen 1563,367 Millionen Franken
für neue Kriegsschiffe vorgesehen sind. Das Journaif des
Debats schreibt in diesem Zusammenhang : „Feilschen wir
nicht um die nötigen geldlichen Opfer , besonders nicht nach
dem Mißerfolg der Seeabrüstungskonferenz und angesichts
der Pläne unserer Nachbarn am Mittelmeer ."



Nach dem Abschluß
der Regierungsbildung.
Kundgebung der Bayerischen Volkspartei.

TU . München , 3. Febr . Die Bayerische Volkspartei veran-
staltete im Malthesersaal eine Kundgebung , zu der u. a . mehrere
Minister erschienen waren . Abg . Prälat Wohlmut erklärte zu¬
nächst, die Bayerische Volkspartei werde weder sich noch ihrem
Ministerpräsidenten das Recht absprechen lassen , in Fragen der
Außenpolitik mitzureden . Ueber die Regierungsbildung und ihre
Bedeutung für Bayer »» bemerkte der Redner , es sei ein erfreu¬
licher Fortschritt , daß heute eine Zurücksetzung staatstreuer Ele¬
mente nicht mehr möglich sei. Der Unitarismus veruneinig «,
anstatt die Länder einander näher zu bringen . Deutschland werde
solange nicht einig werden , bis das Reich nicht seine störende
Hand von den einzelnen Ländern zurückziehe . Es sei erfreulich,
daß die Deutschnationalen endlich zur Einsicht gekommen seien.
Die Lösung im Reich habe vielleicht auch für Bayern Gutes ge¬
bracht . Die Deutschnationalen würden eS jetzt der Bayerischen
Volkspartei überlassen müssen , ihre Beziehungen zum Zentrum
nach ihrem Willen zu gestalten . Die republikanische Einstellung
des Zentrums könne in Zukunft kein Hindernis für die An¬
näherung der beiden Parteien bilden , da ja auch die Deutsch¬
nationalen keinen Anstoß an der republikanischen Gesinnung des
Zentrums genommen hätten . Der Redner behandelte dann die
Frage des Finanzausgleichs und forderte , daß dem provisori¬
schen Ausgleich bald ein endgültiger folge , der nur eine Aufgabe
des Ausgleichs überhaupt bringen könne . Sicher sei, daß das
Reich auf den Finanzausgleich verzichten könne , ohne das Ge¬
ringste cinzubüßen . Die Frage der Staatsrerfassung bezeichnet «:
der Redner als oin Problem der Zukunft . ReichStagsabg . Rauch
ergänzte die Ausführungen des Vorredners , wobei er hinsicht¬
lich der Außenpolitik hervorhob , Locarno sei die Vorbedingung
für eine erfolgreiche Außenpolitik gewesen . Der Redner wür¬
digte dann besonders die Bemühungen des Reichskaizlcrs Marx
um das Zustandekommen des Kabinetts . Seine Persönlichkeit
und die des Außenministers garantierten Deutschland und dem
Auslande die Stetigkeit der bisherigen außenpolitischen Linie.
Eine Entschließung sudetendeutscher Führer.

Eine Entschließung
sudetendeutscher Führer.

TU . Berlin , 2 . Febr . In den letzten Tagen fand in Berlin
eine Beratung führender Männer der Sudetendeutschen Aus¬
landsbewegung statt , die zur gegenwärtigen Lage in der
Tschechoslowakei mit folgenden Worten Stellung nahmen:

.Durch den Zwang der Friedensvcrträge von St . Gcrckain
wurden dreieinhalb Millionen Deutsche des geschlossenen deut¬
schen Volksgbietes im mittleren Europa abgetrennt und in den
neuen tschechoslowakischen Staat eingeschlossen . Nie und nir¬
gends haben sich diese Millionen Deutschen für die Tschcchoslü-
tvakei erklärt , die von den sieben Millionen Tschechen durch Un¬
terstützung Frankreichs ins Leben gerufen wurde . Ohne Rück¬
sicht auf die andere Hälfte der Staatsbcvölkerung , die aus
Deutschen , Slowaken , Madjaren , Ukrainern und Polen besteht,
versuchte bisher der tschechische Zentralismus von Prag den
Vöikerstaat mit allen staatlichen Maßnahmen , Ausnahmsgcsetzen
und willkürlicher Bevorzugung der eigenen Interessen in einen
rein tschechischen Nationalstaat zu verwandeln.
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l<>4. Korhetzung .) »Nachdruck verholen .»

„Bestelle dem gnädigen Fräulein , daß ich mich herzlich
und aufrichtig deines Glückes freute und daß ich dir wünsche,
es möchte anhalten bis an dein Lebensende ." — Und nach
kurzem Besinnen setzte er hinzu : „Sonst wüßte ich wirklich
nicht , was ich dem gnädigen Fräulein darüber lagen lassen
sollte ."

„Das ist ja auch mehr als genug und ich danke dir für
deinen freundlichen Glückwunsch ." meinte Platow . der in
seinem Glück vollständig vergaß , daß er in früheren Tagen,
als er noch Lutti liebte , in Ziegelbach , schon weil dieser lein
Monokel linksseitig trug , einen Konkurrenten zu >ehen
glaubte und der Luttis Frage , die er da eben übermittelt
halte , ebensowenig begriff , wie Ziegeldach es tat , als er
gleich darauf allein war und nun nochmals in aller Ruhe
über alles nachdachte

Au » zwei Fragen fand er keine . Antwort . Warum hatte
Lutii es gewünscht , daß Platow ihm sofort seine Verlobung
mitteilte und warum interessierte es sie so. zu erfahren , was
er zu dieser Verlobung sagte ? Bis er dann schließlich , an¬
statt weiter darüber nachzugrübeln , fortwährend stillver¬
gnügt vor sich hin lachte , als er jetzt daran dachte , wie Luiti
Len guten Platow als Bewerber losgeworden war . Er
lachte auch schon deshalb , weil er mit einemmal seine gute
Laune wiedergesunden hatte . So mißmutig er noch vor ein
paar Stunden gewesen war . so vergnügt war er jetzt. Die
Luit ! war noch nicht verlobt , da halten ihn heule wenigstens
nicht alle guten Geister verlassen . Das stimmte ihn immer
lustiger und übermütiger , daß ihn die Lust anwandelte,
wieder einmal zu flitzen . Heule märe er dazu in der rich¬
tigen Stimmung gewesen , einmal wieder nach Herzenslust
zu bummeln und über die Stränge zu schlagen . Wo aber
bot sich ihm hier Gelegenheit , leine schlechte Absicht auszu-
führen ? lind die Kameraden auszusuchen und sich in deren
Gesellschaft mehr oder weniger zu betrinken , dazu verspürte
er keine Neigung.

Und doch sehnte er sich wenigstens nach einem Menschen,
mit dem er bei einem Glase Sekt Platows Verlobung feiern
könne , richtiger gesagt , die Tatsache , daß Lutti sich nicht mit
ihm verlobte

Aber woher sollte er diesen Menschen bekommen ? Er
kennte Len :n-  i-alich Herrn Schleoogt einladen . das ver-

Gegeu ihr« politische, nationale und kulturckle Unterdrückung
haben sich gleich den anderen etngeschlossenen völkertetlen dt«
Sudelendeutschen in der Tschechoslowakei entschieden zur Wehr
gesetzt und führen den harten Kampf um dt« Selbstbehauptung
gegen den felndliichen Staat . Daran wird auch dl« Tatsache
nichts ändern , daß von einem Teile der deutschen Parteien des
Prager Parlaments zwei deutsche Minister in die tschechische Re¬
gierung entsendet wurden , wo sie di« Wahrnehmung der deut¬
schen Volksinteressen zu versuchen hätten.

Wir Sudetendeutschen stellen aus diesem Anlaß fest, daß sich
das herrschende tschechische Volk in seiner deutschfeindlichen im¬
perialistischen Einstellung nicht geändert hat , auf seinen Vor¬
rechten im Staate besteht und bisher nur den zwei Millionen
stammverwandter Slowaken eine Art Selbstverwaltung einge¬
räumt hat , die es den dreieinhalb Millionen Deutschen bis nun
verweigert . Me Sudetendeutschen führen deshalb den geschicht¬
lichen Kampf u »n das Selbstbeftimmungsrecht , den Schutz ihrer
Kultur und Wirtschaft und die wirkliche Sicherung ihrer Zu¬
kunft . Der mit allen Mitteln arbeitenden tschechischen Auslands¬
propaganda , die von tschechoslowakischer Demokratie , staatsbür¬
gerlicher Gleichheit , friedfertiger Gesinnung und wirtschaftlicher
Wohlfahrt spricht , setzen wir die Wahrheit der planmäßigen Un¬
terdrückung und Ausbeutung der Deutschen in diesem Staate
entgegen . Es gibt keinen größeren Gefahrenherd für den Frie¬
den als die Verzweiflung rechtloser und unterdrückter Völker.

Von einer bereits erfolgte » deutschtschechischen Versöhnung
oder einer geschichtlich gewordenen Lebensgemeinschaft der
Deutschen und Tschechen in den Sudetenländern kann keine Rede
sein . Ueber ein Jahrtausend waren Böhmen , Mähren und
Schlesien Teile eds alten Deutschen Reiches , die Sudeten¬
deutschen hier reines » nvermischtes bayerisches , fränkisches säch¬
sisches und schlesisches Volkstuin in geschlossener Siedlung.

Wir bleiben trotz willkürlich gezogener Staatsgrenzen ewig
ein untrennbarer Teil des großen deutschen Volkes ."

Englands Vorgehen in China.
Chambcrlain über die Lage in China.

TU . Berlin , 2 . Febr . Wie die Morgenblätter aus London
»neiden, sprach Chambcrlain gelegentlich eines Festessens der Ju-
weliervcreimgung in Birmingham über die chinesische Krise . Er
sagte u . a ., cs sei Unsinn von einem englischen Imperialismus
zu sprechen ; mehr denn je sei England heute im fernen
Osten ein Krämervolk . England sei sich bewußt , daß die chine¬
sischen Verträge veraltet seien . Es wünscht mit einer festen Re¬
gierung zu verhandeln , aber heute gebe cs in China keine solche
Regierung . Vor zwei Tagen hätten die Vertreter der englischen
Regierung sich den Chinesen gegenüber bereit erklärt , die chine¬
sischen Gerichtshöfe anzuerkennen . Desgleichen hätten sich die
Vertreter Englands bereit erklärt , bei den Gerichtsverhandlun¬
gen das chinesische Zivil - und Handelsrecht in Anwendung brin¬
gen zi» lassen . '"Was die Besteuerung betreffe , so sei England
bereit , die chinesischen Steuergcsetze anzucrkennen , vorausgesetzt,
daß diese nicht unfair gegenüber Fremden seien . England sei
ferner bereit , die allgemeine Verwaltung den Chinesen zu über¬
geben und sich nur einige Kontrollbcfugnlsse in Munizipal-
angclcgenhetten vorzubchalten . Man habe oft davon reden ge¬
hört , England werde die Kantonrcgicrung anerkennen , aber
England könne diese Regierung nicht als Vertretung ganz Chi¬
nas hinnehmen . Die Kantonregierung beherrsche nicht mehr als
ein Drittel des chinesischen Landes und seiner Bevölkerung.

vor . von allem andern ganz abgejehen . lchon die Dilziplin
und die Subordination . Nein , den würde er ganz gewiß
nicht zu sich bitten , aber da stand der plötzlich ungerufen im
Zimmer , um zu melden , daß ein Herr draußen wäre der
trotz der späten Abendstunde den Herrn Leutnant noch
dringend zu . sprechen wünsche . Es sei aber eigentlich gar
kein rechter Herr , eher ein besserer Mann , der seinen Na¬
men nicht nennen wolle

Vielleicht ist es ein armer Teufel , der dich anpumpen will,
dachte Ziegelbach . Wer es auch immer sei . der lallte sich
heule nicht umsonst an ihn gewandt haben . So gab er denn
den Auftrag , den Fremden vorzulassen , und als der wenig
später bei ihm eintrat , erkannte Ziegelbach in ihm den Zei¬
tungsreporter . Herrn Bolz . Aber fast hätte er ihn doch
nicht erkannt , denn der sah aus wie ein Bild der Verzweif¬
lung und des Jammers und er befand sich in solcher Auf¬
regung , daß ihm alle Glieder schlotterten.

„Aber Herr Bolz , um Gottes willen , was haben Sie denn
nur ? " fragte Ziegeldach voll ehrlichster Teilnahme , „kom¬
men Sie . setzen Sie sich erst mal hin und trinken Sie einen
Kognak , der wird Ihnen gut tun . Oder haben Sie Hunger
und wollen Sie etwas zu essen haben ? Sie sehen ja er¬
bärmlich aus . was ist denn nur geschehen ? Brauchen Sie
kür Ihre kranke Frau oder für Ihre Kinder Geld ? Hier
nehmen Sie , hundert Mark , zweihundert Mark , oder was
Sie sonst wollen "

Doch der Reporter schüttelte zu allem nur den Kopf , bis
er endlich sagte : „Das ist es nicht , Herr Leutnant , mich
führt etwas ganz anderes her . die alte Kommode ."

In der Stimmung , in der er sich jetzt befand , lachte
Ziegelbach lustig auf , dann fragte er : „Spukt die denn im¬
mer noch herum ? "

„Sogar mehr als je . Herr Leutnant , und wenn nicht ein
Wunder geschieht , kostet die mich meine Stellung ."

„Na , so schlimm wird es wohl nicht gleich werden, " tröstete
Ziegelbach den andern , „ich verstehe auch gar nicht , wie Sie
auf diese Vermutung kommen können , das müssen Sie mir
erzählen ."

Und das tat der Reporter , wenn auch stockend und zögernd
und mit vielen Pausen : „Sie wissen doch . Herr Leutnant,
unter uns gesagt , unser Tagesanzeiger ist ein kleines Käse¬
blatt , das nur in einer Auslage von kaum fünftausend Exem¬
plaren erscheint . Wir bekommen das Blatt als sogenannte
kopfloie Zeitung aus Berlin . Dis auf den Lokal - und den
Inseratenteil ist alles bereits fix und fertig gedruckt . Wir
haben auch gar keinen Redakteur , das besorgt alles der Der-
leger , der ober auch weiter nichts ist als ein gewöhnlicher
Drucker . Der hat nur den einen Ehrgeiz , zu verdienen , und
deshalb waren ihm die Inserate über die alte Kommode

SchlM - W könne nicht geräumt werden , wie Hankau geräumt
wurde . ES wäre eine Pflichtverletzung , wenn die Regierung dir
englische Gemeinde in Schanghai ohne angemessenen Schutz
lassen würde . Deshalb habe die Regierung beschlossen , Truppen
nach Schanghai zu schicken.

Eine chinesische Protestnote an Eitgland.
TU . London , 2. Febr . Die Pekinger Regierung legt in

einer Protestnote an England die schärfste Verwahrung gegen
die Entsendung von Truppen , Schlachtschiffen,Tanks und Flug¬
zeugen nach Schanghai «in . Die Note betont , daß England da¬
mit den Artikel 10 des Völkerbundspaktes und den Washingtoner
Vertrag von 19W verletzt Hab«. In englischen Kreisen , in
denen mit der Annahme der neuen britischen Vorschläge seitens
Peking und Kanton bereits gerechnet wurde , befürchtet man jetzt
eine erneute Verschleppung der chinesisch-baltischen Verhand¬
lungen.

Das Konsularkorps in Schanghai gegen die englische »»
Truppenlandungen.

TU . London,2 . Febr . Zeitnngsmeldungen zufolge hat das
.Konsularkorps in Schanghai es abgelehnt , den britischen Trup¬
pen das Betreten der internationalen Niederlassung zu ge¬
statten . Die zwei indischen Bataillone , die ber . its auf dem
Rennplatz ihr Quartier aufgeschlagen hatten , sind aufgefordert
worden , nach einem anderen Standort abzumarschieren . Eine
formelle Erklärung des Konsularkorps wird für heute erwartet.
Die ausländischen Konsuln sind der Meinung , daß die Situa - -
tion die Anwesenheit von Truppen nicht erfordere.

350 amerikanische » nd englische Staatsbürger in Chi »«
ermordet?

TU . Nktiyork , 2. Febr . Nach einer Mitteilung des Marine --
departements werden 250 im Innern Chinas wohnende ameri¬
kanische und englische Staatsbürger vermißt . Man nimmt an,
daß sie ermordet worden sind.

Piraten -Ueberfakt auf einen britischen Dampfer in China.
Der britische 6000 -Tonnen -Dampfer „Scang Bee " wurde

auf dem Wege nach Honkong von chinesischen Piraten überfallen
und nach der Bias -Vay geschleppt , wo . das Schiff ausgeplündert
wurde . Der Wert der geraubten Sachen wird auf 40 000 mexi¬
kanische Dollar geschätzt. _ '

Kleine politische Nachrichten.
Wirth gegen die neue Regierung . Der ehemalige Reichskanz¬

ler Dr . Wirth gibt dem Berl . Tageblatt auf die Frage , wie er
sich zu der neuen Regierung stelle, folgende Antwort : Ich stehe
der Regierung fremd und ablehnend gegenüber . Ihre Zusam¬
mensetzung , besonders auf den Posten , die die Republik schützen
sollen , veranlaßt mich als entschiedenen Republikaner , bezüglich
der Vertrauensfrage init vinem starken Nein au antworten.

Hildenbraud scheidet aus dem Rcichsrat aus . Der ehemalige
württembergische Gesandte , Reichstagsabgeordnetcr K . Hilden¬
brand , wird demnächst aus dem Reichsrat ausscheiden , dem er
zuerst als württ . Vertreter , nach seinem Ausscheiden aus dem
württ . Staatsdienst als Vertreter von Lippe -Detmold angehört
hat . Im Freistaat Lippe ist es zur großen Koalition gekommen.
Die Deutsche Volkspartei hat dabei die Bedingung gestellt , daß
aus ihren Reihen der Vertreter Lippes im Reichsrat gestellt
werde , was von den übrigen Koalitionspartoien zugestanden
worden ist.

mehr als willkommen . So weit ist ja alles lehr gut und lehr
schön, aber Sie werden sich erinnern , Herr Leutnant , daß
in der Stadt viel darüber gesprochen wurde , ob es sich da
um einen Scherz oder um Ernst handelte . Der Verleger
verteidigte an seinem Stammtisch stets die letztere Auf¬
fassung , schon , weil die Annoncen in seinem Blatt erschienen
waren und weil er den Gedanken gar nicht aufkommen
lassen durfte , daß er seinen Teil dazu beigeiragen habe , die
Leute hier an der Nase herumzusühren . Und vielleicht wäre
er auch schließlich mit seiner Ansicht durchgedrungen , wenn
plötzlich nicht gestern hier Herr Müller ausgetaucht wäre.
Sie kennen den Herrn natürlich nicht . Herr Leutnant , das ist
ein Weinreisender aus Berlin , der sich hier wegen seiner
vielen neuen Witze , die er jedesmal mitbringt , des größten
Ansehens und der größten Beliebtheit erfreut . Da wollte es
das Unglück , daß gleich gestern in seiner Anwesenheit das
Geipräch auf die Inserate kam . Herr Müller , der Kluge,
der Weltgereiste , der Weltersahrene . sollte die Streitfrage
entscheiden , ob Scherz oder Ernst . Und der erklärte die
Sache für Mumpitz , wollte sich totlachen , daß jemand darauf
hineingefallen war , und war sogar bereit , hundert gegen
eins zu wetten , daß das Inserat eine Fälschung sei. Na , di«
Aufregung der Leute , die vergebens geklopft und gesucht
hatten , können Sie sich denken . Herr Leutnant , die haben
dem Verleger , der mit an dem Stammtisch laß . die Hölle
heiß gemacht , daß er sein Blatt zu so etwas hergab . Der
ha » dagegen angedonnert , es handle sich doch um eine Tat¬
sache , und schon , um das zu beweisen , hat er die Wette an¬
genommen , hundert Mark gegen eine . Dann aber hat er
mich heute morgen zu sich rufen lassen , mich , Herr Leut¬
nant . der damals das Inserat auf die Expedition brachte,
und ich soll innerhalb der nächsten drei Tage Farbe beken¬
nen und eingestehen , wie ich zu der Annonce kam . Und
wenn Ich das nicht tue . dann bin ich entlassen , dann sitze ich
mit meiner Frau und meinen sieben Kindern auf der
Straße . Bis setzt habe ich geschwiegen , ich muß ja auch wei¬
ter schweigen , denn ich habe es dem Herrn Leutnant ge¬
schworen , aber nun werden der Herr Leutnant begreifen,
warum es mir nicht gut geht ."

Es hatte lange gedauert , bis der Reporter mit diesem
Bekenntnis fertig war . Jetzt saß er da , sich mit dem Taschen¬
tuch die nasse Stirn trocknend , und er sah so unglücklich aus.
daß Ziegelbach mit ihm aufrichtiges Mitleid empfand.

Das war eine heikle Sache , auch für ihn . aber ganz ab¬
gesehen davon , daß er der Baronin versprochen hatte , allen
Konsequenzen seines Streiches lustig und übermütig in di«
Augen zu sehen , durfte er unmöglich daran schuld sein , dotz
der arme Teufel seinetwegen die Stelluna verlor und mH
keiner Familie auf - er Straße saß . , - *



Vor der Wahlkampagne in Frankreich
Von G. B . Re ne - Paris.

Obwohl die Wahlkampagne noch nicht richtig eröffnet
worden ist, fällt es nicht schwer, zu bemerken, daß sie schon
das ganze öffentliche Leben des Landes stark beeinflußt. Die
Nervosität in den politischen Parteien wächst, die Polemiken
und Kontroversen nehmen an Schärfe zu, und von jener
Sachlichkeit und Höflichkeit, die in normale » Zeiten die Be¬
ziehungen unter den französischen Parteien selbst diametral
entgegengesetzter Richtungen kennzeichnet, wirb bald nicht
mehr viel übrig bleiben. Der Wahlkampf hat begonnen und
mit ihm der Kampf aller gegen alle. Die Diskussion ist im
ganzen Lande eröffnet, und wie ein gigantischer Brand lo¬
dern die Flammen politischer Theorien und Dogmen auf.
Menschen, die gestern noch intime Freunde waren, beschim¬
pfen sich heute in aller Öffentlichkeit . Die politischen ClanS,
besonders in der Provinz , wo die Leidenschaft der Politik
von jeher ungehindert ihren freien Lauf nimmt, haben schon
ihre Hauptquartiere aufgeschlagen. Allmählich gleicht das
ganze Land einem gewaltige» Schlachtfelds, auf dem die
kriegführenden Parteien schon besetzte Stellungen ausbauen
und neue zu erobern trachten.

Wie wirb diesmal der Kampf ausgetragen werden? Un-
ter welchem Stichwort werden sich die Parteien finden und
bekämpfen? Rechts gegen Links? Links gegen Rechts, wie
schon so oft und wie im Mat 1924, als das Kartell seinen gro-
ßen Sieg gegen den nationalen Block wegen innerer Zwi¬
stigkeiten nicht auszunutzen verstand? Diesmal wird es an¬
ders. Das Listenwahlsystem, das man Parteiwahlsystem
nennen könnte, ist abgeschafft worden,' an seine Stelle ist
— so hat es die Kammer im Spätsommer beschlossen— das
Wahlkretssystem getreten, das man mit Recht als Einzcl-
wahlsystem bezeichnen kann. Der Parteistempel gilt nur we¬
nig; die Persönlichkeit ist alles. Mann gegen Mann , so wird
der Feldzug ausgesuchten werden. Die Zeiten, da es ge¬
nügte, einer Partei Geldzuwenbungen zukommen zu lassen,
um in aussichtsreiche Stelle hinter namhaften Größen auf
der Liste ln einem sicheren Wahlkreise aufgestellt zu werden,
sind vorüber, ebenfalls die Zetten, da man durch solche Geld-
zuwendnngen gewählt werden konnte, ohne überhaupt
einen einzigen Tag in seinem Wahlkreise verbracht zu ha¬
ben. Heute muß jeder, der gewählt werden will, nicht nur
ein Programm haben, sondern auch die Leute, die er von sei¬
ner Fähigkeit überzeugen will, persönlich kennen, ihre
Wünsche bis ins einzelne im Kopfe behalten. Er muß selbst
Wochen- und monatelang Rede und Antwort stehen und bars
sich keinen Augenblick aus der Feuerltute entfernen . Denn
hinter ihm stehen die politischen Gegner auf der Lauer, be¬
reit , den kleinsten Fehler gegen ihn auszunutzen. Kurz, man
kann heute nicht mehr anonym gewählt werden, sondern
muß entweder höchst persönlich in die Kammer einziehen
ober draußen bleiben.

Gewiß ist dieses Wahlsystem dem andere» vorzuziehen.
Denn nur aus ihm können Persönlichkeiten hervorgehen,
die sonst unweigerlich im Parteigetriebe versunken wären.
Dieses System ist geeignet, dem politischen Leben des Lan¬
des neues Blut zuzuführen, und imstande, die politische Er¬
neuerung der Nation nicht nur vorznbereiten, sondern auch
durchzuführen. Da gibt es keine Parteibonzen und Partei-
boktrinen mehr, die den Jüngeren den Weg versperren, weil
sie die Kammer für eine Art wohlverdienten Asyls für po¬
litische Greise halten. Die Partetfahne kann ruhig zuhause
bleiben.

Diese Tatsache sowie die persönliche Einstellung der Wäh-
lernrassen, die junges Blut , junge Köpfe sehen wollen, hat
natürlich die Kammer, die dem neuen Wahlrecht zum Stege
verhalf , in Katzenjammerstimmung versetzt. Politiker , die
sich daran gewöhnt hatten, als Abgeordnete zu leben, und
sich wohl auch mit der angenehmen Hoffnung abgefnnden
hatten, einst auch als Abgeordnete zu sterben, sehen jetzt
angstvoll in die Zukunft. Sie sind in ihre von ihnen ver-
nachlässtgten Wahlkreise zurückgekehrt und haben dort mit
Schrecken feststelle» müssen, daß sie nichts mehr gelten, daß
sogar ihr Name in volle Vergessenheit geraten ist und daß
sich jüngere ehrgeizige und temperamentvolle Männer wüh-
rend ihrer Abwesenheit in ihren »Lehngütern" eingentstet
und die Zeit, als der Herr Abgeordnete in der Hauptstadt
ei» angenehmes Leben führte, ausgenützt haben, um Herz
und Verstand der Wählter tatkräftig zu bearbeiten. Die All-
gemeinhett ist jedenfalls davon überzeugt, daß die im näch¬
sten Frühling zu wählende Kammer ein ganz anderes Bild
zeigen wird. Wird sie links, wird sie rechts eingestellt sein?
Dadurch, daß fast in allen Kreisen der Mann und nicht die
Partei gewählt werden soll, wird das Endergebnis bis zum
letzten Augenblick offen bleiben.

Immerhin kann man an Hand der Geheimberichte der
Präfekten und Unterpräsekten an die ihnen nahestehenden
Parteiführer sowie an das Innenministerium annehmen,
daß die Kammer einen deutlichen Ruck nach links vorneh¬
men wird. Ob allerdings das sogenannte Linkskartell noch
weiter links, d. h. in noch stärkere Abhängigkeit von den So¬
zialisten als bisher geraten wird, erscheint fraglich. Eher
könnte man annehmen, daß ein nicht unbedeutender Teil der
jetzigen Mitte sich mehr den Radikale» nähern und so die
Schaffung einer großen bürgerlichen Mehrheit der Linken
vorberetten helfen wird. Denn wenn auch die Massen in
Frankreich im großen ganze» mit der jetzigen Regierung
und der sie tragenden Mehrheit einverstanden sind, wenn
sie jetzt noch Poincare und seinen Anhängern als Retter des
Franks zujubeln, so darf Loch nicht vergessen werben, baß
die Verteuerung der Lebenshaltung, die in Frankreich wie
überall ein Merkmal der Stabilisierung der Währung ist,
sehr wahrscheinlich ein Hauptfaktor im Wahlkampf bilden
wird. Letzten Endes wird alko alles davon abüänaen. oh

l es der Regierung gelingt, die Preise der Nahrungsmittel
* und aller Waren des täglichen Bedarfs bis zum Frühling

merklich zu senken. Gelingt ihr das nicht, so muß man dar¬
auf gefaßt sein, daß die Extremisten von links den Lebens-
mtttelindex sehr zu ihrem Vorteil und mit allen Mitteln
krassester Demagogie für ihre Wahlpropaganda verwerten
werden. Weder Locarno noch der Abgang RakowskiS, weder
die verzögerte Nheinlandräumung noch die Antisowjetkam-
pagne der Rechten werden den Ausgang der Wahlen wesent¬
lich beeinflussen, sondern vornehmlich die wirtschaftliche»
Verhältnisse der breiten Wählermassen.

Die Zersplitterung der Radikalsozialisten
Paul Boncour Nachfolger Franklin Bouillons?

TU. Parks , 5. Nov. Am kommenden Dienstag ivird die
Kammerkommission für auswärtige Angelegenheiten den
Nachfolger für ihren bisherigen Vorsitzenden, Franklin
Bouillon, wählen. Voraussichtlich wird an seiner Stelle
Paul Boncour gewählt werden, der bis jetzt allein seine
Kandidatur ausgesprochen hat. Wie verlautet , haben ihn
die Mitglieder der auswärtigen Kommission fast einstimmig
ihrer Unterstützung versichert. Die in Betracht kommenden
Kandidaten sollen von einer Bewerbung Abstand genom¬
men haben. Damit würde das Präsidium der auswärtigen
Kammerkommissionin die Hände eines Sozialisten kommen.

Poincars über den Ausbruch
des Weltkrieges

Veröffentlichung des 4. Bandes der Erinnerungen
Poincares.

TU. Paris , ö. Nov. In einigen Tagen erscheint unter
dem Titel „Die heilige Einigkeit" der 4. Band der Erinne¬
rungen Poincares , der sich besonders mit der General-
mobtltsterung im Jahre  1914 beschäftigt. Unter
anderem führt hierzu Poincare aus , es sei nicht der Fehler
Frankreichs, daß die Kriegserklärung Oesterreichs an Ser¬
bien die slawischen Völker tief erregt und Rußland zur In¬
tervention bestimmt habe. Es sei auch nicht der Fehler
Frankreichs , wenn Oesterreich, trotzdem es sein territoriales
Desinteressement erklärt habe, in der Tat die reiflich er¬
wogene Absicht gehabt habe, Stücke Serbiens zwischen Bul¬
garien und Albanien aufzuteilen und wenn Rußland als
Antwort die Tetlmobilisierung angeordnet und dann in¬
folge technischer Gründe und trotz der Ratschläge Vivianis
die Generalmobilisterung beschlossen habe. Auch sei eS nicht
die Schuld Frankreichs , wenn Oesterreich sich zuerst syste¬
matisch allen Verständigungsvorschlägen entzogen und, nach¬
dem es einen Augenblick versöhnlich geschienen habe, seine
tntransigante Haltung wieder ausgenommen habe. Frank¬
reich sek auch dafür nicht verantworltich, daß Deutschland
selbst, nachdem es bas Feuer mitentfacht hatte, es für einen
Augenblick zu ersticken suchte, um es dann von neuem anzu¬
schüren und schließlich durch zwei Kriegserklärungen , die es

^zum mindesten hätte htnausschieben können, die Katastrophe
unvermeidlich zu machen.

Gegenüber der deutschen These, Rußland habe zuerst
mobilisiert und die russische Mobilisierung habe de» Krieg
bedeutet, sucht Poincare darzutun , daß Rußland fast zur
gleichen Zeit wie Oesterreich mobilisiert und mitgeteilt habe,
daß es zu Verhandlungen bereit sei. Unter Hinweis auf
das Wort des Generals de Boisdesfre „Die Mobilisierung
ist der Krieg", führt Poincare weiter aus , daß unter zivili¬
sierten Nationen diese Glelchsetzung nicht gerechtfertigt sei.
Die Mobilisierung sei ein längerer Akt und das Volk, das
diesen anordnet , habe eS in der Hand, ihm keine blutige
Folge zu geben. Allein die Kriegserklärung schaffe den
Kriegszustand. Es sei eine oft vernachlässigte und dennoch
berechtigte Betrachtung, daß bet einem Vergleich der Ver¬
träge des Dreibundes und der russisch-französischen Allianz
man feststelle, daß die Dreibundsoerträge allein die Verall-
gemetnerung des Krieges mit sich gebracht hätte«.

Wenn Rußland und Oesterreich allein in einen Konflikt
eingetreten wären, wäre Frankreich nach Art . 2 und 3 der
Militärkonvention von 1893 verpflichtet gewesen, zu mobili¬
sieren, aber keineswegs in den Krieg einzutreten . Erst die
Intervention Deutschlands habe nach dem Wortlaut des
Vertrages Frankreich verpflichtet, in den Kampf einzu¬
treten . Dagegen habe der Dretbundsvertrag vorgesehen,
daß Deutschland handeln müsse, selbst wenn Oesterreich nur
einen Konflikt mit Rußland habe. Das „Ziel" der Bünd¬
nisse sei also derart gewesen, daß ein Krieg Oesterreichs mit
Rußland Frankreich nicht zum Marschieren zwang, wenn
Deutschland untätig bleibt, aber daß Oesterreich das Recht
hatte, die Hilfe Deutschlands zu verlangen . Der Dreibund
habe in dieser ernsten Konstellation das explosive Element
enthalten.

Der Anschlußwille in Oesterreich
Die Sanierung Oesterreichs unr durch den Anschluß möglich.

TU. Wie», 5. Nov. In der gestrigen Sitzung -es österr.
Nationalrates , in der die erste Lesung des Budgets erfolgte,
vertrat der Redner der Großdeutschen, Abgeord. Dr . Ham¬
pel, den Standpunkt seiner Partei , daß eine wirkliche Sanie¬
rung Oesterreichs nur durch den Anschluß an Deutschland
erreicht werden könne. Der Anschlußwtlle der deutsch-öster¬
reichischen Bevölkerung sei in den letzten Jahren mit ele¬
mentarer Gewalt zum Durchbruch gekommen. Insbesondere
die Vertreter der Wirtschaft, die früher der Entwicklung der
Dinge mit einer gewissen Skepsis znsahen, seien nunmehr
aktiv hcrvorgetreten.

Kleine politische Nachrichten
Die Bolkspartei zum Schulgesetz. Im Btldungsausschutz

bst_.der ln der Sckulkraae führende Vertreter der DVP.

I dem Reichsinuenminister eine genaue schriftliche Fvrmulie.
' rung des Standpunktes der Deutschen Bolkspartei zugestcllt.

In dem Schriftstück soll besonders die Frage des Kostenpunk¬
tes behandelt morden sein. Durch dieses Memorandum soll
der Reichsinnnenminister angeblich veranlaßt werden, die
Verhandlungen mit den Führern der Regierungsparteien
wieder aufzunehmen.

Parteitag der österreichischenSozialdemokraten Auf
dem Parteitag der österreichischenSozialdemokraten er¬
klärte der Vorsitzende des Parteitages , Bürgermeister
Seitz, hinsichtlich der künftigen Politik der Regierung Sei¬
pel, daß die Sozialdemokratie eine Koalition nicht für mög¬
lich halte, solange die bürgerlichen Parteien nicht erkennen,
welcher Anteil der Macht, der Würde und den Interessen
der Arbeiterklasse entspreche. Die Sozialdemokratie sei
Gegner eines Bürgerkrieges . Zu den Ereignissen des 15.
Juli übergehend, erklärte Seitz, daß sie eine Disziplinlosig-
keit gewesen seien, die den schärfsten Tadel verdiene.

Passive Resistenz der tschechoslowakischen Eisenbahner.
Die Verhandlungen zwischen der Negierung und den Eisen¬
bahnern sind abgebrochen worden, nachdem der Minister¬
präsident erklärt hatte, daß die Negierung eine Acndcrung
der Verordnung über Dienstregelung nicht zugestehen
könne. Die Exekutive hat darauf die Weisung zum Be¬
ginn der passiven Resistenz erteilt . Die passive Resistenz
soll auf das ganze Land ausgedehnt werden, falls nicht in¬
nerhalb zwei Tagen eine Einigung mit dem Eisenbahn¬
ministerium zustandekommt. Die Regierung hat alle Gegen¬
maßnahmen getroffen.

Lord Creme verläßt Paris ? Der Londoner Korrespon¬
dent des „Echo de Paris " erklärt , die Nachricht über de»
bevorstehenden Rücktritt des Pariser englischen Botschaf¬
ters , Lord Crewe, bestätigen zu können. Lord Crewe werde
seine» Posten spätestens im kommenden Frühjahr verlassen.
Ueber die Person seines Nachfolgers sei noch keinerlei Ent¬
scheidung getroffen, obwohl bereits mehrere Namen ge¬
nannt wurden.

Fortsetzung des Ozeanstugs
der Heinkelwerke

Heinkel „D 122V" auf deu Azoren gelandet.
TU. Berlin , 5. Nov. Nachdem die Wetterlage in der

letzten Woche jeden Versuch, den Ozean zu überfliegen, un¬
möglich gemacht hatte, trat am 4. November ganz uner¬
wartet eine Besserung ein. Diese Gelegenheit sofort auS-
nutzend, startete das in Lissabon wartende Heinkelflugzeug
„D 1220" am 4. November 0.26 Uhr und landete glatt in
Horta jAzoren) nachmittags um 16 Uhr. Die 1680 Kilo¬
meter lange Strecke, die etwa der Entfernung Berlin -Kon¬
stantinopel entspricht, wurde in nur 9 Stunden 35 Min .,
b. h. also mit einer Stnndengcschwindtgkeit von fast 180 Kilo¬
metern znrückgelegt. An Bord befanden sich außer dem,
Führer Merz der Funker Bock und der Monteur Nohde.

Ueberschwemmungskalastrophe in Amerika
TU. Newyork, 5. Nov. Wie aus Massachusetts und Ver¬

mont gemeldet wird, haben Wolkcnbrüche und Ueberschwem-
mungen schwere Schäden angerichtet. Der Eisenbahnverkehr
ist teilweise unterbrochen. Die Hochwasserschäden in Neu-
England belaufen sich auf vier Millionen Dollar . Eisen¬
bahnen und Landstraßen wurden streckenweise unterwaschen.
Vielfach setzen die Lichtanlagen aus . Bisher sind in Neu-
England 19 Tote und über hundert Obdachlose festgestellt
worden. Auch der Staat Newyork blieb von dem Unwetter
nicht verschont. Zwischen San Franziska und Los Angele-
wurden Erdstöße verspürt, die jedoch keinen Schaden an»
richteten.

Vom Landtag
Im Landtag wurde am Donnerstag die Generaldebatte

zum Etat fortgesetzt. In der ausgedehnten Sitzung kamen
nur drei Redner zum Wort . Der Abg. Keil  lSoz .) übte
scharfe Kritik an der Regierung . Der Finanzminister habe
seit Jahren auf Kosten der Gemeinden Schätze angesam¬
melt, um vor den Wahlen damit zu prunken. Diese schöne
Absicht werde durch dieBesolbnngserhöhnng vereitelt . VJahre
lang sei die Arbeit der Regierung unfruchtbar gewesen und
jetzt wolle sie auf einmal eine Reihe von Reformen durch¬
führen, wie die Gemeinde- nnd Beztrksordnung , das Kör¬
perschaftspensionsgesetz, das Fideikommißgesctz, daS Gesetz
über bas Anerbenrecht, das Fischereigesetz und das Gesetz
über das Beamtenrecht. Württemberg allein habe neben
Bayern dem Reichsschulgesetzentwnrfim Reichsrat bedtn»
gungsloS zugesttmmt und doch werfe das Gesetz die württ.
Volksschule auf die Zustände vor dem BolkSschulgesetz von
1909 zurück. Die Sozialdemokratie wolle eine große lei¬
stungsfähige Einheitsschule. Der Staatspräsident bekunde
in der Außenpolitik die überraschendsten Sinneswandlun-
gen. In der Verwaltungsreform des Landes sei gar nichts
geschehen. Der Entwicklung zum Einheitsstaat dürften keine
Schwierigkeiten bereitet werben. Gegen die Berufung von
Ntchtbeamten in Beamtenstellen habe seine Partei nichts
etnzuwendcn. In der Aufwertungsfrage habe die Rechte
vollständig versagt. Die Sozialdemokratie werde im Wahl-
kampf mit der Rechten die Waffen kreuzen. Der Abg.
Bock (Ztr .) besprach insbesondere die beiden Probleme des
Reichsschulgesetzesund des Verhältnisses zwischen Reich,
Ländern und Gemeinden. Er trat für die Bekenntnisschule
und für Toleranz gegenüber anderen Weltanschauungen
ein. Die Gemeinschaftsschule werbe nie die Schule sein, aus
der der echte, gute Deutsche hervorgeht. Das Zentrum sei
bereit, auch die höheren Schulen zu Bekenntnisschulen umzu-
gestalten Vor der geistlichen Schulaussicht brauche man
keine Angst zu haben, DU Kehrer müsse allerdings mit



bem Geist des Bekenntnisses im Einklang stehen , denn die
Schüler seien nicht wegen der Lehrer da, sondern umgekehrt.
Der Kampf der Gemeinden mit dem Staat bestehe schon
seit 1919, nur die Parteien hätten geivechselt . Die Aende-
rung des Finanzausgleichs habe die Steuersenkung auf
5 Prozent ermöglicht und gegen diesen Ausgleich hätten
Sozialdemokraten und Demokraten gestimmt . Die Schul¬
lastenverteilung sei nicht zum Nachteil der Gemeinden aus¬
gefallen . Der Einheitsstaat würde weder Ersparnisse noch
Erleichterungen bringen . Das Nebel liege beim parlamen¬
tarischen System . Der Reichstag sei allmächtig , der Neichs-
rat ohnmächtig . Auch das Reich brauche eine zweite Kam¬
mer , die als gleichberechtigte Instanz neben den Reichstag
trete . Jeder Versuch einer Schmälerung der Eigenstaat¬
lichkeit der Länder werde von seiner Partei energisch be¬
kämpft werden . Das Steuervereinheitlichungsgesetz bringe
große Gefahren für die Wirtschaft . Die wttrttembergischen
Ansprüche für die Ueberlassung von Post und Eisenbahn
sowie der Steuergebäude müßten beim Reich erneut angc-
meldet werden . Schließlich sprach noch der Abg . Schneck
sKomm .), der mit einer Verherrlichung der Revolution be¬
gann und im übrigen am kapitalistischen Staat keinen guten
Fetzen ließ.

Bei der Fortsetzung der allgemeinen Aussprache zum
Etat im Landtag kam am Freitag zunächst der Abg.
Schees (Dem .) zum Wort . Er kritisierte , daß der Etat
um einen Monat zu früh vorgelegt worden sei, weil man
infolge der Besoldungserhöhung die Verhältnisse noch nicht
klar übersehe und bemängelte sodann die Politik der Re¬
gierung . Bon den großen Plänen des Staatspräsidenten
sei nichts verwirklicht , auch schwere Unterlassungssünden
seien festzustellen . Die Regierung habe nichts getan , um
den republikanischen Verfassungsgedanken zu stärken . Seine
Partei wolle den konfessionellen Religionsunterricht , aber
keine konfessionelle Schule . In wirtschaftlichen Fragen sei
die Regierung einseitig eingestellt . Staat und Gemeinden
ständen sich wie feindselige Parteien gegenüber . Die Ge¬
werbesteuer belaste viel zu stark die kleinen Handwerker.
Vielfach habe es die Regierung an kraftvoller Führung
fehle » lassen . Der Einheitsstaat lasse sich nicht aufhalten.
Das Problem des Parlamentarismus könne nur durch
Auslese der richtigen Führer gelöst werben . Notwendig
sei , daß die Parteien zu ihren Wahlversprechen stehen und
das Volk nicht täuschen . In dieser Beziehung mögen sich
besonders die Deutschnationalen prüfen . Man könne höch¬
stens die Möglichkeit des Kumulierens erweitern . Der
Redner gab der Hoffnung Ausdruck , durch Aufklärung des
Volkes bei den nächstjährigen Landtagswahlen die Herr¬
schaft der Rechten brechen zu können . Staatspräsident Dr.
Bazille  wandte sich gegen den Vorwurf , baß die Re¬
gierung abgewirtschaftet habe . Württemberg habe unstreitig
die besten Finanzen von allen deutschen Ländern und die
geringste Arbeitslosigkeit . Der Ausbau der Nord -Südbahn
sei zum großen Kummer von Bayern und Baden gesichert,
sorgfältig ausgearbeitete Gesetze seien dem Landtag vorge-
lrgt und der Vertrag mit dem HerzogSliause in einer beide
Teile befriedigenden Weise geregelt worden . Man habe den
Ausbau der Universität begonnen . Mit der Stabt Stntt-
gart schwebten Verhandlungen über die zweckmäßige Vertei¬
lung der öffentlichen Gebäude und Plätze zwischen Staat
und Stadt , um Ersparnisse in der Verwaltung zu erzielen.
Eine Denkschrift darüber werde noch diesem Landtag zn-
gehen . Der Plan der Erbauung einer Behördenkaserne
liege ihm fern , aber einige Behörden müßten räumlich zn-
sammengelegt werben . In der Frage der Oberamtsauftei-
lung sei keine Fraktion einig . Die Kisten des Reichsschul-
gesetzes seien heute noch unübersehbar . In allen wichtigen
Fragen habe das Volk Gelegenheit , mitzureöen , das sei
wahre Demokratie , trotzdem lasse es die Regierung an Füh¬
rung nicht fehlen . In der Frage der Zerschlagung der
Länder bestehe eine Einheitsfront von den Kommunisten
bis zur Deutschen Bolkspartet , dagegen werde der Wahl¬
kampf geführt werde » . Durch die Beseitigung der Länder
würde fast gar nichts gespart , nur Süddentschland ganz ins
Hintertreffen kommen . Am meisten sparen die Länder , am
wenigsten bas Reich und die großen Städte . Im Wahl¬
kampf werde zum Angriff gegen die Opposition ttbergegan-
gen und der Kampf in der besten Hoffnung und Zuversicht
geführt werden . Nach weiteren Ausführungen des Abg.
Rath (DB .), der sich u. a. gegen das Neichsschnlgesetz
wandte , wurde Sie Weiterberatung vertagt.

SCB . Stuttgart , 5. Okt . Der Landtag setzte am Sams¬
tag die Generaldebatte zum Etat fort . Minister des Inner»
Bolz sprach sich zur Bezirksvereinfachungen aus Zweck-
mäßigkeisgründen und aus Gründen der Kostenersparnis
erneut für eine weitgehende Zusammenlegung aus und be¬
tonte , man wäre in dieser Frage weiter gekommen , wenn sich
der Landtag nicht auf den Standpunkt gestellt hätte : alles
oder gar nichts . Diese Frage müsse durchgekämpft werden
und zwar ohne Rücksicht auf das Verhältnis zwischen Reich
und Ländern . Die Verwaltungsausgaben würden zweck¬
mäßiger und billiger in den Ländern , nicht zentral von Ber¬
lin aus geregelt . Ein schlimmeres und unverständlicheres
Schlagwort als das von dem zentralisierten Einheitsstaat
gebe es nicht. Beim Fortschreiten der Verreichlichung wären
die Länder auf der ganzen Linie die Verlierenden . Der Mi¬
nister bedauerte , daß es allmählich Mode werde , den Repa-
rationsagcnten und seine Auffassung in Fragen als Hilfe
heranzuziehen , in denen wir aus eigener freier Entschlie¬
ßung unter Ablehnung jedes fremden Einflusses die Ent-
schetdung treffen sollten . Zum Schluß betonte der Minister,
daß das Zentrum in Baben und Württemberg im Kampfe
gegen die Zentralisierungsbestrebungen einheitlich denke.
Der Abg . Schott jBP .) eröffnete dann die zweite Redner-
sarnitur der Parteien . Er polemisierte zunächst gegen den

Abg . Scheef und betonte dabei , daß dem früheren Stuttgart.
Handwerkskammerpräsidenten Wolfs die Parteizugehörig¬
keit aufgekllndtgt worden sei . Der Abg . Keil habe nur eine
Wahlrede gehalten . Ueber die Dürftigkeit seiner Argumente
müsse uran erstaunt sein . Das württ . Volk werde sich durch
solche Phrasen nicht bestechen lassen . Bei Koalitionen gebe es
zu viel Hemmungen , als baß eine Partei ihr Programm
durchführen könnte.

-»

Der Landtag wird in dieser Woche am Dienstag und
Mittwoch nochmals zusammentreten , um auch die zweite
Rednergarnitur in der Generalaussprache zum Etat zu
Worte kommen zu lassen.

SCB . Stuttgart , 6. Nov . Der bauernbündlerische Abg.
Hornung , eine markante , originelle und allgemein geschätzte
Persönlichkeit des Landtags , wird , wie man hört , nach Auf¬
lösung des Landtags im nächsten Jahre nicht mehr kandi¬
dieren . Er scheidet aus dem Landtag aus , weil er seinen
Wohnsitz nach Bayerisch -Franken verlegt hat.

Die Politik am Mittelmeer
König Alfons Jtalienbcsnch . Der Mailänder Korespon-

dent der Information bestätigt die Gerüchte , daß der in
Neapel weilende König Alfons gelegentlich einer Begeg¬
nung mit dem König von Italien und Mussolini über das
Tangerproblem verhandeln werbe . Die italienischen und
spanischen Zeitungen versuchten zu vermeiden , die italie¬
nische Flottenkundgebung in Tanger besonders hervorzu¬
heben , wogegen sie aber das gute Einvernehmen zwischen
Italien und Spanien betonen . Die offiziösen spanischen Or¬
gane erklären , daß sich keine Nation gerechter und großmü¬
tiger als die italienische gegenüber Spanien zeige und daß
es daher ganz natürlich sei, wenn Spanien sich in seiner eu¬
ropäischen Politik auf die Freundschaft Noms stütze.

Englisch -amerikanischer Interessenstreit
in Abessinien

Amerika bant Niesenstauwctke in Abessinien . Die ameri¬
kanische Maschinenbaugesellschaft White in Newyork hat die
Konzession zum Bau von großen Stauwerken am Blauen
Nil in Abessinien erhalten . Da sich die englische Regierung
bereits vor langer Zeit in Abessinien um Erteilung der
Konzession beworben hat , ist man in Londoner Wirtschafts¬
kreisen über bas Verhalten Abessiniens sehr empört . Man
le iirchtet , daß die amerikanische Gesellschaft nach Vollen¬
dung des Dammes am Blauen Nil in Abessinien durch Ver¬
kauf des Wassers an England bezw . Aegypten zum Schaden
der britischen Wirtschaft ein großes Geschäft machen könne.

Aus Stadt und Land
Calw,  den 7 . November 1927

Standcsamtsnachrichte « vom Monat Oktober
aus der Stadt Calw.

Geburten:  2 . Oktober : Judith Hildegard , Tochter der
Sattlerseheleute Albrecht von Mm , 1. Oktober Johann
Friedrich , Sohn der Landwtrtseheleute Vater von Beinberg,
4. Oktober Armin Friedrich , Sohn der Bauarbeitersehe¬
leute Paul Rtepp von hier, ' 7. Oktober Gebhard Friedrich,
Sohn der Eheleute Friedrich Kurz von Neuhengstett , 7. Ok¬
tober Helmut Paul , Sohn der Poltzeiwachtmeisterseheleute
Braun von hier, ' 11. Oktober Marta Elfriede , Tochter der
Schlossersehelcute Gg . Hetnkel von hier , S. Okt . Karoline
Hildegard , Tochter der Kohlenhändlerseheleute Beck von
Bad Liebenzell , 12. Oktober Irmgard Anna , Tochter der
Mechanikerseheleute Karl Frohnmüller von hier , 1ö. Okto¬
ber Helmut , Sohn der Schneibermeisterseheleute Karl
Schtthle von hier , 15. Oktober Else Charlotte , Tochter - er
Kaufmannseheleute Otto Roller von hier , 15. Okt . Erich
Wolfgang , Sohn der Eheleute Karl Mörsch von Station
Teinach , 18. Okt . Marianne , Tochter der Bäckerseheleute
Rex von Gechtngen , 21. Okt . Rolf Erwin , Sohn der Mon¬
teurseheleute Ruppmann von Schömberg , 26 . Okt . Kurt,
Sohn der Jnstallationseheleute Hämmerle von hier.

Eheschließungen:  3 . Oktober : Rauher Andreas
Nothfutz von hier mit Anna Marta Müller von hier, ' 7. Ok¬
tober Dienstknecht Karl Hermann Bauer von hier mit Fa¬
brikarbeiterin Sofie Margarete Traub von hier, - 29. Oktober
Netchsbahninspektor Ernst Paul Stetter in Calw mit Haus¬
tochter Marta Wendelstein von Aalen . In Schelklingen:
am 24. Okt . Lokomotivführeranwärter Gg . Bozenhardt von
hier mit Amalie Däubler von Schelklingen, ' in Herbrechttn-
gen am 8. Okt . Kaufmann M . Schlatterer von hier mit Lydia
Mack von Hcrbrechtingen.

Sterbefälle:  5 . Oktober Gertrud Mohr , Kind der
Landwtrtseheleute Mohr von hier , 2 Jahre alt , 18. Oktober
Frida Ziegler . Packerschefrau von hier , 38 Jahre alt , 15.
Oktober Anna Maria Erhardt , Witwe von Wenden , 55
Jahre alt , 19. Oktober Martin Dtttns , früherer Maschinen¬
stricker von hier , 79 Jahre alt , 29. Oktober Maria Merz,
Witwe von hier , 68 Jahre alt, ' 25. Oktober Johannes Geigle,
Schuhmacher von hier , 52 Jahre alt , 26. Okt . Katharina
Luise Schlotterbeck , Witwe von hier , 89 Jahre atl.

Brand in Oberhangstett.
Die Gemeinde Oberhangstett ist am vergangenen Sams¬

tag von einem schweren Brandfall betroffen worden . Nach¬
dem am Spätnachmittag des Freitag , wie berichtet , der
Dachstock der Brennerei des Landwirts Johannes Step¬
per  niedergebrannt war , brach am Samstagmittag gegen
2 Uhr im Dachge/choß des neben der Brennerei gelegenen
Wohnhauses von Landwirt Stepper ein Zimmerbrand aus,
der von der Feuerwehr Oberhaugstett jedoch bald erstickt
werden konnte . Kurz nach Beendigung der Löscharbeiten
bemerke man , daß die durch eine Straße von Wohnhaus

und Brennerei getrennt liegende Doppelscheuer , ein Ge¬
bäude von bedeutendem Umfang , in Flammen stand . Das
vernichtende Element fand in den großen Frucht - und Fut¬
tervorräten reiche Nahrung und verbreitete sich mit unge¬
meiner Geschwindigkeit , so daß die Kräfte der angestrengt
arbeitenden Ortswehr nicht ausreichten , um des Brandes
Herr zu werden . Die um 2 >4 Uhr alarmierte Calwcr Mo¬
torspritze traf nach halbstündiger Fahrt am Brandvrt ein
nud bekämpfte sogleich den Brandherd mit drei Schlauch¬
lagen . Auch die Wehren der Umgebung , die Freiw . Feuer¬
wehren Neubnlach , Altbulach und Liebelsberg betcUtgten
sich an den Löscharbeiten und an der Sicherung des gefähr¬
deten Nachbaranwesens . Glücklicherweise stand aus dem un¬
weit gelegenen Feuersee der Gemeinde genügend Wasser
zur Verfügung , so daß ein weiteres Sichausdehnen des
Brandes verhütet werden konnte . Dis Wehren arbeiteten
angestrengt bis 19 Uhr nachts , um jede Gefahr zu beseiti¬
gen . Die große Doppelscheuer von Landwirt Stepper ist
samt Inhalt ntedergebrannt ; bedauerlicherweise ist auch die
in der gefährdeten Scheuer des Nachbaranwesens lagernde
Frucht durch die Wassermassen , welche man zur Sicherung
auf bas Gebäude geben mußte , zum größten Teil verdorben
worden . Wie wir erfahren , ist Landwirt Stepper durch
Versicherung bedeckt, erleidet jedoch trotzdem einen erheb¬
lichen Schaden . Als Brandursache wird Brandstiftung ver¬
mutet . An der Brandstätte waren Oberämtmann Ripp-
mann  und Bezirksfeucrlöschinspektor Ri der er zugegen

Bon « nserer heimatliche « Bibclanstalt.
Die Württ . Bibclanstalt erlebt etwas , was als Lichtzei-

chen in unserer dunklen Zeit gelten mag : daß die Nachfrage
nach der Bibel größer ist als je,' 642 990 Exemplare konnten
verbreitet werden . Eine schöne Aufgabe hat sie mit der Ver¬
breitung der flüssigen , leicht lesbaren und wissenschaftlich ge¬
nauen Uebersetzung des Gymnasialdirektors Dr . Hermann
Menge  übernommen , der au seinem 85. Geburtstag das
Vorwort unterschreiben durfte (bisher 18 999 Exemplare ).
Die wissenschaftliche Arbeit dient u . a. der Herausgabe der
Septuaginta jgrtech . Uebersetzung des Alten Testaments
aus vorchristlicher Zeit ). Die ev . Gemeinden hatten gestern
am Reformationsfest Gelegenheit , ihren Dank jfür die
rührige Arbeit der Bibelanstalt tätigen Ausdruck zu geben
im Ktrchenopfer.

Kränkliche Reisende ans der Reichsbahn.

Um älteren , gelähmten oder kränklichen Reisenden daS
Ein -, Aus - und Umsteigen zu erleichtern , hat die Deutsche
Netchsbahngesellschaft angeordnet , daß die Zugführer und
Schaffner solchen körperlich behinderten Reisenden in
jeder Weise beim Ein -, Aus - und Umsteigen behilflich
sind und sie auf Umsteigestationen an den Aufsichtsbeam-
tcn des Bahnhofs oder den Schaffner des Anschlußzuges
verweisen . Die Reichsbahndirektionen werden auf den
Bahnhöfen , wo Kranke und Verletzte häufig ein - und aus¬
steigen , also besonders in Badeorten , Erholungsstätten usw.
leicht tragbare Treppen bcreithalten.

Wetter für Dienstag und Mittwoch.
Das Barometer in Sübdeutschland geht stark zurück.

Der Einfluß des westlichen Hochdrucks schwindet vor einer
aus dem Norden vorrückenden Depression . Für Dienstag
und Mittwoch ist mehrfach bedecktes und auch zu Nieder¬
schlägen geneigtes Wetter zu erwarte » .

*

SCB . Neuenbürg , 6. Nov . Der Einbrecher Erwin Hauff
von Engelsbranb , der über 15 Tage die Gegend durch
seine Einbrüche in Aufregung brach!e, konnte dank der an¬
gestrengten Tätigkeit der Landjägermannschaft nunmehr in
Pforzheim verhaftet und hier etngeliefert werben . Er will
sich seit drei Wochen in Pforzheim ausgehalten haben , von
wo aus er seine Streifzüge unternahm . Die ihm zur Last
gelegten Vergehen gestand er ein.

SCB . Eltinge «, OA . Leonberg , 6. Nov . I » der letzten
Gemeinderatssttzung teilte der Vorsitzende mit , baß daS
Großkraftwerk A . - G . Württemberg , Sitz Ludwigsburg,
ein Leitungsnetz des in Betracht kommenden Geländes auf
hiesiger Markung begonnen habe , und auch bereits Holz-
fällungen im hiesigen Gemetndewald vorgenommen wurden
ohne vorherige Erlaubnis und ohne das Schultheißenamt
zu verständigen . Nach Mitteilung des Forstamts wurden
die Holzfällungsarbetten zum großen Schaden der Ge¬
meinde burchgeführt , da die Arbeit Richtfachleuten über¬
lassen war . Der Gemeinderat beschloß , gegen die Gesell¬
schaft bet der Staatsanwaltschaft Anzeige zu erstatten , eine
entsprechende Entschädigung zu verlangen und die Genehmi¬
gung des Leitungsnetzes bis zur Einreichung eines Bau¬
planes zu versagen.

SCB . Stuttgart , 6. Nov . Die Ehrengedächtnisstätte der
Gefallenen der württ . Regimenter auf dem Waldsriedhof
wurde durch ein neues Ehrenmal bereichert , das die Ange¬
hörigen des Hohenzollerischen Fnßartillerie -Regiments IS
bis 24 und - es Württ . Fußartillerie -Bataillons 13 ihren ge¬
fallenen Kameraden errichtet hatten und bas heute vormit¬
tag eingeweiht nnvrde.

SCB . Reutlingen , 6. Nov . Die Sozialdemokratische
Partei hat in einer in Reutlingen stattgefundene « Wahl¬
kreisversammlung des 7. Wahlkreisverbandes die Aufstel¬
lung ihrer Kandidaten für die kommende Landtagswahl
vorgenommen . Darnach wurde der bisherige Abg . Hey¬
mann wieder als Spitzenkandidat für alle 6 Oberämter
Reutlingen , Tübingen , Miinsingen , Urach , Rottenburg und
Herrenberg aufgestellt . Für die Bezirke Reutlingen und
Miinsingen folgt als zweiter Kandidat Landwirt Fauser-
Ohmenhausen , für die Bezirke Nottenburg und Herren¬
berg Schreinermetster und Landwirt I . Ntll -Bodelshausen,
für den Bezirk Tübingen Parteisekretär Dreber -Stutt-



garr , im Bezirk Urach Bürobeamter und Gemeinderat Foh.
Zobel -Urach . Auf die Landesliste sollen Landwirt Fanser-
Ohmcnhausen und Oberlehrer Karl Nais -Reutliugen ge¬
setzt werden.

SCB . Lndwigsbnrg , 6. Nov . Der Gemeinderat beschloß,
die Gasversoxgung Neckarweihiugen durchzuführen , und
zwar unter Uebernahme der Kosten des Ortsleitungsnetzes
auf die Stadt . Einen Vertrag in diesem Sinne hat der Ge-
meinderat Neckarweihingen bereits unterzeichnet.

SCB . Bietigheim , 6. Nov . Die erst kürzlich von hier ins
Badische verzogene Familie Segebrecht ist durch einen Un¬
fall rasch in großes Leid versetzt worden . Auf der Heimfahrt
von Miltenberg nach Walldürn wurde Frau Segebrecht un¬
päßlich und wollte im Zug ein Klosett aufsuchen. Als sie
nach einiger Zeit nicht kam, sah ihr Mann nach ihr , konnte
sie jedoch nirgends finden . Man fand dann die Bedauerns¬
werte auf dem Bahngleis zwischen Weilbach und Amorbach
mit schweren Verletzungen auf . Beim Ueberschreiten der
Plattform hat die Unglückliche infolge einer Schwächean-

wandlung das Gleichgewicht verloren , stürzte hinunter und
wurde ungefähr 70 Meter weit geschleift. Ein Arm wurde
herausgerisse «, der Kiefer gequetscht und außerdem hat sie
noch Zehen und Ferse verloren . Die Schwerverletzte befindet
sich im Spital in Amorvach.

SCB . Neckarsulm , 6. Nov . Am Donnerstag nachmittag
gegen 4 Uhr ist das Kleinflugzeug „D 1181" der Lufthansa
Böblingen bei der Engelbachmühle abgestürzt . Der Flug¬
zeugführer , ein Schüler der Vöblinger Flugschule , kam un¬
verletzt davon . Das Flugzeug blieb in den Telegraphen¬
stangen hängen , überschlug sich und der Führer konnte kopf¬
über 1 Meter über der Straße das defekte Flugzeug ohne
Gefahr verlassen.

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Berliner Briefkurse.

100 holl. Gulden . 168.03
100 frauz. Franken 16,45
100 schweiz. Franken 80.84

Börsenbericht.
Die Börse lag am Wochenende schwach bei nachgebenoe»

Kurse».
Prodnkteubörse und Marktberichte

des Landwirtschaftliche « Hanptverbandes Württemberg ««»
Hohenzoller » E . B.

L. C. Stuttgarter Obst - nnd Gemiisemarkt vom 4. Nov.
Edeläpfel 15—20,- Tafcläpfcl 10—16,- Spalierbirnen 2V bis

28,- Tafelbirnen 10—20,- Quitten 26—35,- Walnüsse 30—40;
Kartoffeln 4.58—5.50,- Kopfsalat 6—12,- Endiviensalat 6 bis
15,- Wirsing 5—8,- Filderkraut 3—3.50,- Rotkraut 5—6,- Blu¬
menkohl 28—88,- Rosenkohl 15—25; dto. ein halbes Kilo 30;
Rote Rüben 6—8; Gelbe Rüben 6—6; Karotten runde 7 bis
18; Zwiebel 8—12; Rettiche 3—7; Sellerie 10—88; Tomaten
ein halbes Kilo 15—30; Schwarzwurzeln 30—35; Spinat 2V
bis 25; Mangold 8—18; Kohlraben 4—6.

DU irtllchkn Kleinhandelspreisedürfen seldstperftlindlich nicht an den Börsen- »Ni
«rohhandelipriisen gemessen werden, d- für senk noch die sog. wirtschaftlichenLer-
kehrgkoften In Zuschlag komme». D. Schristitg.

Heute Abend

über die Angestellten - Berficherrmg
ZoschSffeM dem AWkichrstoSi siirI9Z7

Die sStadt -)GemeInden werden darauf aufmerksam
gemacht, daß die Frist für die Einreichung der Gesuche
um einen Zuschuß aus dem Ausaleichsstockfür 192? am
10. ds. Mts . abläust . (Siehe die Bekanntmachung des
Innen - und des Finanzministeriums vom 5. Oktober 1927
Staatsanzeiger Nr . 235).

Calw, den5. November 1927.
Lberamt: Rippmann.

La ln», 7. November 1927.

Todes -Anzeige

In der Sonntagssriihe ist gestern unsere
unvergeßliche, gute Mutter und Großmutter

Marie Längst
geb. Wurster

heimgegangrn.
In tiefer Trauer:

Verla Hang , Witwe » mit Kindern
Gertrud » Erika , Gerhard

und Ilse;
Albert Längst, Hauptlehrer in Kloster¬
reichenbach, mit Frau Sofie , ged. Horn¬

berger und Kindern Elsbeth , Lore
und Herbert.

Beerdigung Dienstag 3 Uhr

Igelslvch , den6. November 1927.

Todes -Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten

geben wir die schmerzliche Nachricht, daß
mein lieber Mann , unser treubesorgter Vater,
Groß- und Schwiegervater, Bruder , Schwa¬
ger und Onkel

IM Vertsch
heute mittag um 12 Uhr, nach kurzem
Leiden unerwartet schnell im Alter von 73
Jahren sanft rntschlasen ist.

Um fülle Teilnahme bitten
die Gattin : Anna Maria Vertsch;
Familie Sr . Bertsch» Igelsloch-,

Sam .David Bertsch, Schwarzenberg:
Margarete Bertsch, Fgeisloch.
Beerdigung Dienstag Mittag 2 Uhr.

vberkollwangen, 5. November 1927.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir bei dem Hinscheiden unsererlieben Mutter »

MM We
Witwe I

erfahren dursten, sagen wir allen unseren
innigsten Dank.

Die trauernden Kinder.

Für die kältere Jahreszeit empfehle ich in allen Größen gestrickte

Srveter.
Größe 1 — bis 3 Jahre alt

Pullover
2.80, 2.95, 4.50. 5.50, 5.60, 6.10, 6.30

Größe 2 — bis 5 Jahre alt
3.40, 4.35, 4.90, 4.95, 6.45. 6.50, 6.80, 6.90, 7.20, 7.60

Größe 3 — bis 7 Fahre alt
3.80, 3.90, 4.80, 5.40, 6.80, 7.20. 7.50, 7.60, 7.95. 8.60

Größe 4 --- bis 10 Fahre alt
5.25. 5.85, 7.25, 7.40, 8.00, 8.10, 8.30, 8.60, 8.70, 9.70

Größe 5 --- bis 14 Fahre alt
5.85, 6.45, 6.70. 7.50, 8.00, 8.80, 8.85, 9.20. 9.60

Größe 6 — bis 17 Jahre alt
6.45, 8.00, 8.90, 9.60, 10.00, 10.50, 11.60

Größe 7 — für Erwachsene
7.00, 7.65, 8.80, 9.60, 10.50, 11.60,KüSler-Sweter15, 12.75, 13.20

in vielen Farben

WlMGMMilMw
Zwangs¬

versteigerung.
Mittwoch, den S. Nov.

1927 und folgend« Tage
jeweils nachm. 2 Ahr
werde ich im

Psaadlokale Pforzheim
Sestliche Karl Friedrich,
straße 41 Hinterhaus Men
bare Zahlungen im Voll¬
streckungswege öfsentlichver-
steigern.
Emen große«PostknSa-
lasteriewaren. Schau¬
kelpferde. Puppen.
Köpfe, bpielwares.
Spiele aller An uud

ssch noch verschiedenes.
Versteigerungen voraus¬

sichtlich bestimmt.
Imholz

Obergerichtsvollzieher

Euch«

SchneesWmm
Lol«

HWiMMwlUH
Dienstag , 8. November

abend« 8 Uhr
im „Vürgerstüble"

Alle Freunde d.Schneelauss
sind willkommen.

Habe einige sehr gute u.
äußerst billige

SeWstr- L oer-
schiedeoe Privat-
HSasrr, sowie erst-

Täglich frisch«

Tafelbutter!
Fr . LarnMrler

Eine bereits neueLsdeu-
Einrichtung

mit «och verschiedenen
Spezereiartiket«

hat billig zu verkaufen.
Wer. sagt dir Geschäfts¬

stelle ds. BI.

Wer hat eine
gebrauchte

Sicherheit erstklassig, und
hoher Zins wird zugesichert.
Diskretion Ehrensache.

Angebote unter L. K . 260
an die Gesch.-St . ds. Bl.

Jeden Dienstag u.Frei¬
tag in der Zeit von '/,11
dt» 12 Uhr werdenNadeiMea
abgegeben bei

Herm. Schnilrle
Eierteigwarengeschäft.

in verschiedenenGegenden

Alles nähere durch
Ehr. Dunk, Immobilien-
geschäst Bad Liebenzell.

Oberkollbach.
Schön« 5 Wochen alte

MUchschrveine
verkauft
Semeindepfleger Stahl.

gegen bar abzugeben.
Angebote mit Preisan¬

gabe unter E . E . 288 an die
Geschästsstelle ds. Bi.

Sehr billig zu verkaufen:
2«eue dunkle

Werzieher
weil zu klein. Von wem,
sagt die Geschästsst. d». Bl

Einige Hundert WellenM
verkauft

Phil . Lörcher« Ww.
Spetzhardt

8M . » Mrel«M
Wir haben auf Lager:

THSMMtzlKsioit Mir
Wisch

KMsiWoff
Leiowkhl
MerSM

Rschmehl
Weizen
Gerste
Niiogettl»

Ausgabe Mittwoch « und Samstags.
Die Geschäftsstelle.

'l
schnell und fachmännisch bei billigster Berechnung durchPms-Him ES«idLBl!HWM, >m

T-iq»nnn»Psorzsteiw »,
zM" Unser Techniker ist z. Zt. i» Calw und Am»
geüung anwesend nnd erbitten gefl. Aufträge am

die Geschästsstelle dieses Blattes . 'WM

^ut äie Vorräte IbrerMrell
mü88en 8ie vor 6em iVlarkte Ikre Î anck-
kunäbckstt in einer -InreiZe im „LRwer
laZbistt " aufmerksam macken, wenn 8ie
nickt einen Teil clerselben verlieren wollen.

Vlaue Arbeitsanzüge
aus gutem Haustuch
aus gutem Köper
aus gutem Pilot
aus schwerem Pilot
„Monteursreund"

Glpseranzüge aus roh Tuch
aus schwerem Köper

Gipserblusen aus roh Tuch
Malerhemden aus roh Tuch
ArbeiLsniSntel
blaue Schürze»
Metzgerblusen
Bäckerblusen
Bäcker- und Kochhose«

7.50
9.50

12 .—
13.50
13.50

8 —
10.50
5.—
5.80

7.50, 9.50. 9.90
1.50

7.50, 8. -
6.70, 7.20

6.50, 12.—
Motorradfahrer -Anzüge imprägniert

17.—, 21.—. 23.50, 26.—. 27 —
Versand nach auswärts unter Nachnahme

von ^ 20.— ab portosrei.

Räuchle , am Markt. Calw.

aller Art fertigt
2. Odermatt
Frtsrurgrschäst

»eim Adler,Telefon 210.
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